




































sind ausschliesslich in einem nicht näher erklärbaren 
Mauerrücksprung - vielleicht einer Mauernische? -
zum Vorschein gekommen, was aber unseres Erach­
tens als Argument für die genannte Datierung nicht 
genügt65

• Auch das im Vorbericht beschriebene Mauer­
werk hat, wie sich im Vergleich mit den Fotos erweist, 
nicht ganz den blockigen, quadrigen Charakter und ist 
weniger lagenweise angeordnet, als es die publizierte 
Umzeichnung impliziert, sondern ist eher unruhig und 
enthält auch Kieselwacken66

. Insbesondere im Bereich 
des aufgehenden Mauerwerks im Erdgeschoss glei­
chen die geringen erhaltenen Reste verblüffend stark 
dem Mauerbild des Kernbaus I von der Weissen Gasse 
12 (Abb. 7, Anhang B). 

Nach unserem Dafürhalten ist auch dieser Kernbau 
ins 12. Jahrhundert zu datieren, wobei wir eher die 2. 
Jahrhunderthälfte in den Vordergrund stellen und auch 
das beginnende 13. Jahrhundert nicht ganz ausschlies­
sen möchten. Tendenziell mögen die beiden Kernbau­
ten an der Gerbergasse eher älter als diejenigen an der 
Weissen Gasse sein , stehen sie doch in vergleichsweise 
bevorzugter Lage an der linksufrigen Talstrasse und 
nicht wie die Kernbauten an der Weissen Gasse etwas 
abseits der rechtsufrigen Verbindungsstrasse (Freie 
Strasse). 

«Primäre und sekundäre» Kernbauten (Abb. 15) 

Auf dem Falknerplan lassen sich östlich des Birsigs auf 
der Flucht der Brandmauern zwischen folgenden Häu­
sern markante, einige Dezimeter bis über einen Meter 
breite Versatzstellen beobachten: Weisse Gasse 4/6, 
8/10, 10/12, 12/14, 22/24 und 24/26. Entsprechendes 
lässt sich auch auf der andern Birsigseite nachweisen: 
Gerbergasse 49/51, 59/61, 61/63 und 69/71. Solche 
gebrochen verlaufenden Parzellengrenzen entstehen, 
wenn an einen Kernbau anlässlich der Errichtung eines 
bis zur Gasse reichenden Anbaus die Giebelmauer um 
Mauerbreite versetzt wird . Im Falle der Brandmauer 
Weisse Gasse 12/14 ist dies bei der Bauuntersuchung 
eindeutig nachgewiesen worden, und somit kann man 
auch im Falle der Häuser Weisse Gasse 22 und 26, viel­
leicht auch im Bereich der Nummer 4/6, mit solchen 
Kernbauten rechnen. Die Breite dieser «primären» 
Kernbauten auf der östlichen Birsigseite ist zwar nir­
gends nachgewiesen, kann aber erschlossen werden. 
Im Falle der Weissen Gasse 22 und 26 ist es nahelie­
gend, als Breite des Kernbaus die überlieferte Parzel­
lenbreite zu vermuten. An der Weissen Gasse 12 haben 
wir einen verhältnismässig schmalen, rechteckigen 
Grundriss angenommen, wie er auch auf der gegen­
überliegenden Birsigseite, an der Gerbergasse 69, 
erschlossen werden konnte (selbstverständlich wäre 
auch ein die Parzellen Nr. 10 und 12 umfassender 
Grundriss denkbar) . - Links des Birsigs gibt es eindeu­
tige Hinweise auf schmale (Gerbergasse 69) wie auf 
breite Kernbauten (Nr. 75/77) . Jedenfalls haben wir kei­
nen Grund zur Annahme, dass die späteren Riemen­
parzellen sich nicht an den älteren Kernbauten orientiert 
haben sollten. Dementsprechend haben wir an der 
Gerbergasse noch weitere Kernbauten postuliert. Ob 
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Grösse und Form (quadratisch, rechteckig) vom Alter 
des jeweiligen Gebäudes abhängen, muss vorderhand 
offen bleiben. 

Wie die Befunde an der Weissen Gasse 14 und an der 
Gerbergasse 67 zeigen, ist offensichtlich auch mit dem 
Anbau «sekundärer» Kernbauten zu rechnen67

, die sich 
U-förmig an ältere Kernbauten anlehnten (Weisse 
Gasse 14), möglicherweise aber auch bestehende 
Lücken gefüllt haben könnten (Nr. 24). An der Gerber­
gasse 67 und 71 sind solche sekundären Kernbauten 
nachgewiesen60

. Es ist denkbar, dass bei der Errich­
tung der «primären Kernbauten» bereits mit solchen 
Anbauten gerechnet worden ist69

; jedenfalls respektie­
ren diese «angebauten Kernbauten» immer noch die 
hintere, von der Strasse abgesetzte Baulinie. Sie stehen 
baugeschichtlich somit zwischen den frühen, als allein­
stehende Gebäude konzipierten Kernbauten und den 
strassenständigen Häusern des Spätmittelalters. 

Anbauten zur Gasse (Abb. 15) 

Die Resultate der Bauuntersuchungen beidseits des 
Birsigs im Bereich der heutigen Falknerstrasse haben 
gezeigt, dass das Bauvolumen der Kernbauten recht 
bald nach deren Errichtung durch Anbauten zur Gasse 
hin erweitert worden ist. Mit diesen Anbauten beginnen 
sich die Gassen, die als Verkehrs- und Erschliessungs­
wege schon zur Zeit der Holzbauphase (11./12. Jh.) 
bestanden haben müssen, als geschlossene «Stras­
senschluchten» herauszubilden. Die genaue Reihen­
folge der verschiedenen Anbauten lässt sich bei unse­
rem Rekonstruktionsversuch (Abb. 15) natürlich nicht 
festlegen. 

Die Parzellentiefe spielt ebenfalls eine Rolle. Auf der 
östlichen Birsigseite (Weisse Gasse) steht deutlich mehr 
Raum zur Verfügung als westlich des Birsigs, wo schon 
jenseits der Gerbergasse der Hangfuss des St. Leon­
hardsspornes ansteigt. Dementsprechend erfolgten an 
der Weissen Gasse die Anbauten des 14./15. Jahrhun­
derts ausschliesslich zur Gasse hin, an der Gerber­
gasse hingegen auf beiden Seiten . Im einen Fall stehen 
die alten Kernbauten auf der Rückseite des neu ent­
stehenden Baukörpers, im andern Falle sind sie als 
eigentliche «Zellkerne» in das neue Bauvolumen inte­
griert. 

Schliessung von Baulücken (Abb. 15) 

Es lassen sich natürlich nicht überall Versatzstellen im 
Verlauf der Parzellengrenzen mit den daraus erschliess­
baren Kernbauten und deren Anbauten feststellen. 
Wahrscheinlich blieben einzelne Parzellen auch über 
längere Zeit unbebaut und wurden erst spät, dafür 
gleich als ganzes, überbaut. Falls beispielsweise in der 
südlichen Nachbarparzelle (Weisse Gasse 16) des 
untersuchten «sekundären» Kernbaus nicht ein «tertiä­
rer» Kernbau stand, wäre dort wahrscheinlich mit einer 
in einem Zug erfolgten Überbauung zu rechnen, des­
gleichen wohl in den anschliessenden Parzellen Nr. 18 
und 20, wo sich aus dem Falknerplan keine Hinweise 
auf Kernbauten ergeben. - Bei einer auf diesem Plan 
erkennbaren Lücke zwischen den Häusern Gerber-



gasse 51 und 53 handelt es sich hingegen um einen 
Durchgang jüngeren Datums70

• 

Hinterhöfe, Hinterhäuser (Abb. 15) 

Dass das Vorhandensein von Hinterhöfen eine Frage 
der Parzellentiefe und damit des im Gelände zur Verfü­
gung stehenden Platzes war, wurde oben bereits ange­
deutet. Bei den Häusern westlich des Birsigs (Gerber­
gasse) war für Hinterhöfe kein Platz; einzig Aborterker 
vermochten sich auf die Birsig-Allmend vorzudrängen. 
An der gegenüberliegenden Seite des Birsigs 0Neisse 
Gasse) war die Häusertiefe zwar insgesamt etwas gerin­
ger, doch dafür stand hier etwa die halbe Parzelle als 
Hinterhofareal zur Verfügung, das als Garten oder zur 
Ausübung eines Gewerbes genutzt wurde. leichte Bau­
ten dürften wohl schon im Mittelalter errichtet worden 
sein, doch eine durchgehende Überbauung mit Hinter­
häusern setzte erst im 18. Jahrhundert ein. Einzelne Hin­
terhäuser müssen jedoch älter sein71

• 

Wege, Ehgräben (Abb. 15) 

Das erstaunlich regelmässige und rechtwinklig ange­
ordnete Viertel zwischen Freie Strasse und Birsig sowie 
zwischen Pfluggässlein und Streitgasse ist schon früher 
erkannt worden . Wir vermögen darin allerdings weni­
ger ein «übergeordnetes Planungsprinzip» im Sinne 
einer gewissermassen nach römischer Art erstellten 
Stadtplanung zu sehen - dafür steht dieses Viertel 

innerhalb der gesamten Altstadt zu isoliert da - , wir hal­
ten die Art der Anlage vielmehr für topographisch und 
verkehrstechnisch bedingt72. Die Gerbergasse liegt in 
der Fortsetzung der von der Schifflände bzw. vom 
Fischmarkt herkommenden innerstädtischen Verbin­
dungsachse, die rechtwinklig einmündenden Gassen 
(Pfluggasse, Streitgasse sowie Ringgässlein) sind die 
sinnvollen Stichgassen zwischen Gerbergasse und 
Freier Strasse am Fusse des Münsterhügels. Die 
Weisse Gasse ist wiederum eine Erschliessungsstrasse 
zwischen Pflug- und Streitgasse, die durch die auf der 
östlichen Birsigseite gegebene grössere Talbreite 
bedingt ist. Das rechtwinklige Erscheinungsbild all die­
ser Gassen geht somit auf die Topographie zurück: die 
Gassen stehen parallel zu den Talhängen und zum Bir­
sig und erschliessen auf diese Weise das Bauland am 
sinnvollsten, beziehungsweise sie stehen eben recht­
winklig dazu, was seinerseits durch die Birsigbrücken 
vorgegeben ist. 

Dieses Parzellierungssystem gewährte den direkten 
Zugang zum Birsig bzw. es liess die Entwässerung auf 
einfache Weise zu, wie ein Gänglein zwischen den Häu­
sern Gerbergasse 51/53 oder ein Ehgraben, der zwi­
schen den Häusern Weisse Gasse 7 und 11 nach 
Westen führte und mit seinen Abwässern die Bewohner 
an der Weissen Gasse belästigte, zeigen (Abb. 15)73

• 

Parallel dazu führte eine vom Spital und vom Ringgäss­
lein her kommende Dole durch die Liegenschaft Weisse 
Gasse 24 in den Birsig74

• 
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4. Anhang: Zeichnungen der Maueransichten 

A~~A ! 
Kellergeschoss: Umzeichnungen ausgewählter Maueransichten der beiden 
Kern- und Anbauten, Fundamentbereich. Legende: siehe Anhang S. - Zeich­
nung: Ch. Sing. - Mass1..stab 1:50. 

Anhangß 
Erdgeschoss: Umzeichnungen ausgewählter Maueransichten der beiden Kern­
und Anbauten. - Zeichnung: Ch. Sing. - Massstab 1 :50. , 

ERDGESCHOSS 
KERNBAU I ( MR 1 ) 
BLICK GEGEN NORDEN IP 10 1 1 P 11) 

181 171 141 131 121 

lli.QQ_ - ~ -QQ 

256.00 __156.00 

,J ol ,J j ,J 

Legende: 

1 blauer Letten , natürlicher Untergrund 
2 lehmiger Kies, wohl noch natürlicher Untergrund 
3 Kernbau 1 (Phase 2): Zone mit erhaltenem Putz und horizontalem Fugenstrich 
4 originale Mauernische in Kernbau 1 

5 vielleicht sekundär eingebrochene Mauernische (der Pfeil bezeichnet einen Verputzrest der 
Öffnung) 

6a Türgewände des Ganges in Kernbau II (Phase 3) 
6b Türsturz zu 6a 
7 Versatzstelle in der Mauerflucht des Eckverbandes des Gebäudes, südöstlich von Kernbau II 
8 neuzeitliche Unterfangung unter älterer Mauer 
9 sekundär eingebrochene Konsolen 
MR 1 Kernbau 1, Nordmauer (Phase 2) 
MR 2a Kernbau II, Westmauer (Phase 3) 
MR 2b Kernbau 11 , Südmauer (Phase 3) 
MR 2c Kernbau II , Ostmauer (Phase 3, ausgebrochen) 
MR 3 Erweiterungsbau an Kernbau 1 (Phase 4, Weisse Gasse 12) 
MR 4 Erweiterungsbau südöstlich von Kernbau II (Phase 4, Weisse Gasse 16) 
MR 4b Fassadenmauer zu Erweiterungsbau südöstlich von Kernbau II (Phase 4) 
MR 5 Erweiterungsbau an Kernbau II , Schliessung der Baulücke (Phase 5) 

11 1 

257.00 ~ 

256 00 ~ 

255 .00 
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KERNBAU II (MR 2b) 
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• Anhange 
Nordbrandmauer: Längsschnitt (Ansicht) durch das 
Vorderhaus. In der Mitte der Parzelle ist die ehemalige 
Südmauer des benachbarten Kernbaus I erhalten 
(Raster). Das westliche, gegen den Birsig gerichtete 
Fundament ist stärker eingetieft. - Zeichnung: St. Tra­
mer. - Massstab 1 :150. 

Legende: 

a zwei Wandnischen zu Kernbau I im Erdgeschoss (ursprünglich 
Aussenseite, Phase 2) 

b Fundament der Westmauer von Kernbau II (Phase 3) 
c Steinplatte am östlichen Dachansatz von Kernbau 1, unter der Traufe 

(siehe Abb. 9, Phase 2) 
d gegen die Hinterseite (Birsig) ansteigende Dachlinie, ausgehend 

von c (Phase 2) 
e spitzgieblige Wandnischen (Abb. 14, Phase 5) 
f Kellermauer mit 2 Wandnischen, Unterfangung der Fundamente 

des nördlichen Nachbarhauses (Phase 6) 

AnhangD 
Südbrandmauer: Längsschnitt (Ansicht) durch die 
gesamte Liegenschaft. In der Mitte die Südmauer des 
Kernbaus II (Raster), der an Kernbau I angebaut war. -
Zeichnung: St. Tramer. - Massstab 1:150. 

Legende: 

a originale Türe im Erdgeschoss an der Birsigseite (Phase 3) 
b Spuren des zu a gehörenden Gewölbes (Phase 3) 
c Leibung einer nicht näher bestimmbaren Öffnung (Fenster, Türe, 

vielleicht Hocheingang?; siehe Abb. 12, Phase 3) 
d Wandnische (siehe Abb. 13, Phase 3) 
e Ansatz der Pultdachlinie im 2. Obergeschoss, oberer Teil später 

abgebrochen und durch f ersetzt (Phase 3) 
Ersatz und Aufstockung von e, neue Brandmauer und Hinterfas­
sade (Phase 5) 

g neue Dachlinie 
h Rückwand zweier sich ins Nachbarhaus öffnender Nischen 

(Phase4) 
Fenster, später zum südlichen Nachbarhaus gehörende Nische 
(Phase 5) 

k Unterfangung der Fundamente von Kernbau II und des Nachbar­
hauses (Phase 6) 

' 
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Anmerkungen 

1 Eigentümer zur Zeit der Untersuchungen: Kova AG; Architekt: K. 
Paka. 
2 Die Haustüre aus Eichenholz mit 2 Rosetten (lnv.-Nr. 972.1989.1) von 
der Vorderfassade zur Weissen Gasse hin sowie zwei Zimmerdecken 
aus Tannenholz mit Füllungen (wie Abb. 6; lnv.-Nr. 970.1989.15, 
974.1989.36). 
3 Sachbearbeiter: Ch. Matt, Grabungstechnik: Ch. Bing (beide 
Archäologische Bodenforschung). Sachbearbeiter bei der Basler Denk­
malpflege: B. Jaggi, Mitarbeiter: St. Tramer, Frau Z. Pal. - Der Denkmal­
pfleger Alfred Wyss hat im Basler Stadtbuch 1989 bereits auf die Unter­
suchungen hingewiesen (S. 256 f.). 
4 Falknerstrasse 11/Pfluggasse 8, 1982/49: BZ 83, 1983, 304. Der blaue 
Letten steht dort deutlich tiefer an (unter 251 ,00 m ü.M.). Freie Strasse 
40/Pfluggässlein 1, 1976/16: BZ 77, 1977, 227 (die dort aufgeführte 
Grundwasserspiegelhöhe liegt richtigerweise bei 251,90 m ü.M.). 
5 Christoph Ph. Matt, Birsigverbauung und mittelalterliche Siedlungs­
reste im Gebiet Streitgasse/Barfüsserplatz; JbAB 1988, 98-105. 
6 Gerbergasse 67/Falknerstrasse 44, 1986/20: BZ 87, 1987, 204-206; 
Basler Stadtbuch 1986, 220 f. (mit Aufriss der Südbrandmauer). Gerber­
gasse 71-75/Falknerstrasse 50/52, 1984/10: BZ 85, 1985, 240-245. 
7 Paul Roth , Die Strassennamen der Stadt Basel ; Basel 1959, 41. 
8 Diese Feststellung trifft im grossen und ganzen auf alle Quartiere zwi­
schen Barfüsserplatz und derSchifflände zu. Sie ist auf dem Falknerplan 
aus den sechziger Jahren des 19. Jahrhunderts deutlich nachvollzieh­
bar. Vgl. auch unter «3.: Anbauten zur Gasse» und «Hinterhöfe, Hinter­
häuser». 
9 Die Oberkante des blauen Lettens liegt auf ca. 253,00 m ü.M., dieje­
nige des natürlichen Kieses ist bei ca. 253,50-80 m ü.M. zu vermuten 
(durchschnittliche Fundamentunterkante) . Diese Annahme wird durch 
benachbarte Ausgrabungen bestätigt, siehe Matt 1988 (wie Anm. 5, u.a. 
Abb. 2), vgl. ferner Fundstelle Falknerstrasse 7, 1990/14. - Man war zwar 
hier nicht auf Grundwasser gestossen, doch war der Boden recht 
feucht. 
10 Zur topographischen Situation beim Barfüsserplatz und zum Birsig­
steg siehe Matt 1988 (wie Anm. 5). 
11 Die Quellen des StAB (Historisches Grundbuch, Protokolle des Fün­
fergerichtes und Hausurkunden) wurden in verdankenswerter Weise 
von lic. phil. Kurt Wechsler zusammengestellt. Die Unterlagen sind in der 
Grabungsdokumentation der Archäologischen Bodenforschung abge­
legt. Sie werden im folgenden resümiert , soweit sie baugeschichtliche 
Aussagen enthalten. 
12 Rolf d'Aujourd'hui, Zur Entwicklung der hochmittelalterlichen Stadt­
befestigung östlich des Birsigs, zwischen Barfüsserplatz und Ritter­
gasse; BZ 87, 1987, 234-265. Ders., Basel , Leonhardsgraben 47: Eine 
Informationsstelle über die mittelalterliche Stadtbefestigung im Teufelhof; 
Unsere Kunstdenkmäler 41, 1990.2, 169-180. 
13 Matt 1988 (wie Anm. 5). Dorothee Rippmann u.a., Basel Barfüsser­
kirche, Grabungen 1975-1977. SBKAM, Bd. 13. Ollen/Freiburg i.Br. 
1987. 
14 Diese Vermutung ist plausibel , aber nicht zwingend, siehe unter «3.: 
,Primäre und sekundäre, Kernbauten». 
15 Auch die Deutung als Fenster ist - zumindest theoretisch - nicht 
ganz ausser acht zu lassen. 
16 Ich möchte die Frage offen lassen, ob es sich um eine nachträglich 
umgebaute, originale Mauernische oder um einen jüngeren Eingriff 
handelt. 
17 d'Aujourdhui 1990 (wie Anm. 12), 175 und Abb. 4. - Leonhardsgra­
ben 43, 1982/25: BZ 83, 1983, 250-270. 
18 Am Südflügel des Stiftsgebäudes sind bei Bauuntersuchungen in 
den späten siebziger Jahren Reste von sehr sorgfältig ausgeführtem, 
horizontalem und vertikalem Fugenstrich, wohl aus der Gründungszeit 
des Klosters, zum Vorschein gekommen (Dokumentation Denkmal­
pflege, unpubliziert) . 
19 Rolf d'Aujourd'hui, Udo Schön; Ausgrabungen auf dem Andreas­
platz, Archäologische Aufschlüsse zur Kirche St. Andreas; BZ 88, 1988, 
212-249, insbesondere 231. 
20 Pavel Lavicka, Mittelalterliche Steinbauten am Andreasplatz, Vorbe­
richt über die Ausgrabung 1977-1984; BZ 85, 1985, 299-307, insbeson­
dere 303 f. 
21 d'Aujourd'hui/Schön 1988 (wie Anm. 19), insbesondere 242. 
22 Daniel Reicke, Vorbericht über die baugeschichtlichen Untersu­
chungen im Spalenhof-Spalenberg 12 (1986/7); BZ 88, 1988, 301-308. 
23 Peter Thommen, Vorbericht über die Ausgrabungen an der Martins­
gasse 9-13 (1982/39) ; BZ 86/2 , 1986, 206-214. In der südlich an den 
Kernbau angefügten Westmauer haben sich innen und aussen Reste 
von Fugenstrichmörtel (nur horizontal, Fugenstrich in Wellenlinien) 
erhalten. Später wurde entlang dieser Wand ein Raum mit bemalten Bal­
ken eingerichtet (Balkenbemalung um 1300). 
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24 Peter Thommen, Ein mittelalterlicher Kernbau im Kleinbasel - Vorbe­
richt über die Untersuchungen an der Unieren Rheingasse 8/10 
(1985/2); BZ 86/2, 1986, 232-240. - Basler Denkmalpflege u.a., Möbel 
Pfister Basel- barocke Deckenmalereien und Baufunde aus dem Mittel­
alter, Privatdruck o.0. und o.J. - Alfred Wyss, Bernard Jaggi, Baufor­
schung in Basel. In: Bauforschung und Denkmalpflege, Johannes 
Cramer (Hrsg.). Stuttgart 1987. 
25 R. Moosbrugger-Leu, Die Pfalzgrabung 1965; BZ 65/2, 1965, 
XXXVI-XL (Fundamente in Aussenkrypta mit horizontalem Fugenstrich). 
26 Christoph Ph. Matt, Pavel Lavicka; Zur baugeschichtlichen Entwick­
lung eines hochmittelalterlichen Siedlungskerns, Vorbericht über die 
Grabungen an der Schneidergasse 4-12; BZ 84, 1984, 329-344, insbe­
sondere 337 f. 
27 Reicke (wie Anm. 22), 301-308. 
28 Bernard Jaggi, Die baugeschichtlichen Untersuchungen im Engel­
hai, Hochbauamt Basel-Stadt (Hrsg.). Basel 1990, 18-23. Aufsätze zur 
Baugeschichte des Engelhofes von Bernard Jaggi und Christoph Matt 
sind im JbAB 1990 vorgesehen. 
29 Wie Anm. 24. 
30 BZ 87, 1987, 204-206; Basler Stadtbuch 1986, 220 f.; BZ 85, 1985, 
240-245. 
31 Im Mauerkubus ist während des Abbruchs ein Hohlraum zum Vor­
schein gekommen - vielleicht ein Brunnen oder eine Sickergrube? 
32 Es ist damit immer noch etwas tiefer fundamentiert als die Südmauer 
von Kernbau 1. Das könnte ein Hinweis auf gewisse Unebenheiten der 
natürlichen Oberfläche sein. 
33 Ihre Unterkante lag bei ca. 253,75 m ü.M. 
34 Die Türe konnte wegen äusserer Sachzwänge erst nach Ende der 
Ausgrabung untersucht werden, ausserdem war der gesamte untere Teil 
vom modernen Betonfussboden umgossen. 
35 Vielleicht ist er als Ersatz für einen gebrochenen Sturz eingebaut 
worden. Eine gleichartige Situation ist vom bereits erwähnten Wohnturm 
des 13. Jh. an der Schneidergasse 12 bekannt. Dort ist in der Hintertüre 
des durch den Turm führenden Ganges eine Rundbogentür aus Keilstei­
nen als Ersatz für einen wohl gebrochenen Türsturz nachträglich einge­
baut worden, Matt/Lavicka 1984 (wie Anm. 26), 339-343. 
36 Entweder handelt es sich um einen einfachen geraden Sturz oder, 
was naheliegender wäre, um einen Rundbogensturz, der die Längs­
tonne des Gewölbeganges im gleichen Radius an der Aussenseite ver­
schliesst. 
37 Allerdings wäre dann wohl zu erwarten, dass sich die südliche 
Wange einer «Eingangstonne» in der Brandmauer erhalten hätte. Bei­
spiele solcher ,,runneleingänge» gibt es in Basel am Kellergässlein 7 
(Marthastift , unpubliziert, Dokumentation Denkmalpflege) und am Spa­
lenberg 12 (Anm. 22), der Gewölbegang ist dort auf Abb. 57 im ersten 
Keller ganz rechts im Schnitt- bei der angedeuteten Personengruppe -
erkennbar. 
38 Ähnlich ist der Fall beim Wohnturm Schneidergasse 12 gelagert: Bei 
einem Turm aus dem frühen 13. Jh. war im Erdgeschoss in gleicher Art 
ein schmaler Korridor von einem Raum abgetrennt. Der Zugang zum 
Erdgeschossraum war ebenfalls nicht mehr erhalten, doch zeigt ein 
Katasterplan aus dem 19. Jh. einen vielleicht originalen Zugang vom 
Gang her. Im 1. Obergeschoss konnte auf der der Korridortüre entge­
gengesetzten Seite ein Hocheingang nachgewiesen werden; vgl. 
Matt/Lavicka 1984 (wie Anm. 26), 339-343. 
39 Wie Anm. 24. 
40 Matt/Lavicka 1984 (wie Anm. 26), 339-343. Ob das heute noch ste­
hende, wohl neuzeitliche Gewölbe ein älteres ersetzt, konnte nicht fest­
gestel lt werden. 
41 Es ist denkbar, dass die Fundamentunterkante in Zusammenhang 
mit der Unterfangung der Mauer nachträglich teilweise ausgebrochen 
worden ist. Anlass zu einem solchen weitgehenden Ausbruch könnten 
insbesondere die beiden Kellernischen gewesen sein, die deutlich unter 
die Fundamentunterkante reichten (siehe Anhang C). 
42 Die Brandrötung war an der Erdgeschossmauer recht deutlich aus­
geprägt. Sie war aber unmittelbar westlich davon, im Gang des Kern­
baus II , ebensowenig feststellbar wie in den übrigen Teilen des Hauses, 
z.B. am fugenstrichverzierten Verputz unter der Dachlinie des Kern­
baus 1. Dieser Verputz wäre bei einem Brand zweifellos stark beein­
trächtigt worden. 
43 Masse der Backsteine: 32 cm mal 15- 16 cm mal 4-4,8 cm. 
44 Es konnte nur die östliche Nische detailliert untersucht werden , doch 
ist nicht anzunehmen, dass die westliche viel anders ausgesehen hat. 
45 Stadtbrand 1417: Christian Wurstisen, Bassler Chronick, mit Daniel 
Bruckners «Fortführung der Basel -Chronik» (1580-1619) , Basel 1580, 
Basel 31883 (nach der 2. Auflage 1765-79), 179. 
46 Diese Brände werden in den städtischen Ausgaben wie folgt überlie­
fert : «item 5 sh. ze sturmen, als es in der Wissen gassen gebrunnen 
haben soll» (Ausgaben 1492/93) bzw. «item 25 lb vom husz in der Wys­
zen gaszen so verpronnen ist ze rumen» (Ausgaben 1527/28); Bernhard 



Harms, Der Stadthaushalt Basels im ausgehenden Mittelalter, Quellen 
und Studien zur Basler Finanzgeschichte, Bd. 3: Die Ausgaben 
1490-1535; Tübingen 1913, 19 Z.72 , 381 Z.9. - Angesichts des relativ 
grossen zeitlichen Abstandes zwischen diesen zwei Nennungen dürfte 
es sich um zwei verschiedene Brände handeln. 
47 Die Fassade wurde im Jahre 1733 ausgewechselt (s. unter «1 .: Histo­
rische Quellen»). Das aufgefundene Fundament gehört wohl kaum zur 
neuen Fassade, falls doch, würde das an der relativen Bauentwicklung 
nichts ändern, da weder im Norden noch im Süden des betreffenden 
Fundamentes ein Mauerabbruch festgestellt werden konnte. Zu einem 
möglicherweise anzunehmenden älteren Fundament siehe die Bemer­
kungen zu «Phase 4: Ein Gebäude südöstlich von Kernbau II». 
48 So z.B. Bernard Jaggi , Untersuchungen an der Umfassungsmauer 
des Hattstätterhofes im Kleinbasel (Lindenberg 12, 1988/40); JbAB 
1988, 106-109, insbesondere S. 106. Hans Ritzmann, Kurzbericht über 
die baugeschichtlichen Untersuchungen der Häuser Äschenvorstadt 
60-66; JbAB 1988, 35-40, insbesondere S. 39 f. und Abb. 6. 
49 In der vorderen Nordbrandmauer wurde der Abdruck einer ehemali­
gen Treppe gefunden, welche im Bereich des 1. und 2. Obergeschosses 
die Verbindung zwischen zwei älteren Geschossen hergestellt hatte. 
50 Die zeitliche Abfolge der beiden Keller konnte nicht mit letzter Sicher­
heit bewiesen werden. Der Zeitdruck liess eine detaillierte Untersuchung 
nicht zu. 
51 «Gedrömt» (getrömt) bedeutet, dass der Keller mit einer Holzbalken­
decke versehen war (im Gegensatz zu einem Gewölbekeller). - Die 
Unterkellerung setzte eine neue Decken- bzw. Fussbodenkonstruktion 
voraus. In den Wänden sind an verschiedenen Stellen Reste von Sand­
steinkonsolen als Auflager für eine Balkendecke zum Vorschein gekom­
men, die nachträglich im Zusammenhang mit dem Umbau in die Wände 
eingemauert worden sind . 
52 Kopien des Brandlagerbuches im Historischen Grundbuch (StAB). 
53 Wichtig sind die gut erforschten Gebiete in der Talstadt (vgl. die unter 
«2. Baugeschichte: Phase 2» aufgeführten Beispiele, Literatur in Anm. 
20 ff.) sowie die frühen Kernbauten an der Stadthausgasse: Pavel 
Lavicka, Hauptphasen der baulichen Entwicklung an der Stadthaus­
gasse 14-20, Von den mittelalterlichen Kernhäusern bis ins 20. Jh. , BZ 
83, 1983, 365-373 ; BZ 85, 1985, 250-253; Daniel Reicke, Bauuntersu­
chung Greifengasse 34, Auswahl der Ergebnisse, BZ 86/2, 1986, 
155-159. 
54 Literatur siehe Anm. 30. 
55 StAB: Historisches Grundbuch. 
56 Insbesondere die Kernbauten an der Stadthausgasse/Schneider­
gasse sowie an der Gerbergasse. Auf dem Rand des Hochplateaus 
herrschen andere Platzverhältnisse (Rosshof, Engelhof: BZ 87, 1987, 
277-295; JbAB 1988, 71 f.). 
57 Beispiele von Kernbauten um 1100: die Kernbauten an der Stadt­
hausgasse (Anm. 53). Der Kernbau Schneidergasse 8/10 (Anm. 26) 
lehnt sich zwar an ein grösseres Mauergeviert an, doch ist dessen Funk­
tion (Hofmauer, Gebäude?) unbekannt. Beispiele für jüngere Kernbau­
ten: Weisse Gasse 14, Wohnturm Schneidergasse 12. 
58 Rolf d'Aujourd'hui , Die Entwicklung Basels vom keltischen Oppidum 
zur hochmittelalterlichen Stadt. Überblick Forschungsstand 1989. Basel 
21990, 17. 
59 Zu beiden Ausgrabungen liegen nur knappe Vorberichte vor, siehe 
Anm. 6. In beiden Fällen sind die Untersuchungen von der Denkmal­
pflege und der Archäologischen Bodenforschung gemeinsam durch­
geführt worden. 
60 Die Resultate der erneuten Sichtung der Dokumentation Gerber­
gasse 71-75 weichen von der publizierten Datierung und Interpretation 
in wesentlichen Teilen ab. Die Überarbeitung wurde gemeinsam mit 
dem damaligen Sachbearbeiter der Basler Denkmalpflege, Daniel 
Reicke, vorgenommen, dem wir für die ausführliche Diskussion der 
Befunde danken. - Die Dokumentation zum Kernbau Gerbergasse 
75/77 wurde von P. Lavicka (Archäologische Bodenforschung) erstellt. 
61 Heute ziehen wir anstelle des damals (Anm. 6) verwendeten Begrif­
fes Turm den zutreffenderen Ausdruck «Kernbau» vor. Die Datierung 
ergibt sich aus der u.a. mit derjenigen der Kernbauten an der Weissen 

Gasse gut vergleichbaren Mauertechnik. Für ein höheres Alter gibt es 
keine Hinweise. 
62 Im Erdgeschoss wurde innerhalb der Wand genau im fraglichen 
Bereich ein senkrechter Konstruktionswechsel festgestellt. Die im Keller­
bereich auf der Linie der neuzeitlichen Vormauerung endende Mauer 6 
enthält Backsteine und ist aufgrund der Mauertechnik etwa ins 15. Jh. zu 
datieren; BZ 85, 1985, 244. 
63 Das bei allen Mauern festgestellte deutliche Anziehen verhindert 
eine genauere Bestimmung der Mauerbreiten. - Es gibt keinen Grund 
(beispielsweise Versatzstellen in den Brandmauern der Häuser Nr. 75/77 
oder 77/79), den Kernbau stumpfwinklig zu ergänzen. 
64 Die im Vorbericht (BZ 85, 1985, 241) erwähnten, auf der andern Gas­
senseite liegenden Schichten, die 2 Keramikscherben angeblich aus 
dem 11 ./12. Jh. enthielten (in BZ 84, 1984, 264 wird nur 1 BS aufgeführt), 
liegen in erhöhter Lage am Hangfuss und sind somit stratigraphisch 
nicht vergleichbar. Die beiden Keramikscherben datieren den Kernbau 
daher nicht. 
65 Fugenstrich: Beispiele siehe unter «2. Baugeschichte: Phase 2, 
Datierung». Soweit sich das im kleinen erhaltenen Ausschnitt der 
«Nische» überhaupt feststellen liess, kann es sich ebensogut um einen 
wellenförmigen , unruhigen rasapietra-artigen Strich jüngerer Zeitstel­
lung handeln. Von vertikalem Fugenstrich ist auf den Fotos und Zeich­
nungen nichts zu sehen. 
66 Einern Vergleich mit dem Mauerwerk des Meierhofs in Riehen aus 
dem 11 . Jh. (unpublizierte Dokumentation Denkmalpflege) hält diese 
Mauer nicht stand . Eher lässt sie sich vergleichen mit dem Mauerwerk 
des Spalenhofes aus der Zeit um 1200; vgl. Alfred Wyss, Denkmalpflege 
in Basel 1988, Jahresbericht der freiwilligen Basler Denkmalpflege 
1984-1987, Basel 1988, 96 f.: steingerechte Aufnahmen; siehe auch 
Reicke 1988 (wie Anm. 22). 
67 Vgl. die unter «2.: Überblick über die Baugeschichte» zu den Begrif­
fen «primärer und sekundärer Kernbau» formulierten Bemerkungen. 
68 BZ 85, 1985, 244 (das dort unter «2. Weitere Beobachtungen» 
erwähnte Haus des 14./15. Jh. entspricht auf unserer Abb. 16 der Mauer­
ecke 3). 
69 So könnte man jedenfalls die Nische(n) an der Aussenseite des Kern­
baus I interpretieren (Anhang B: 4, siehe auch unter «2. Baugeschichte: 
Phase 2, Beschreibung des Kernbaus») . Auch im Kernbau Gerbergasse 
75/77 gibt es an dessen Aussenseite Anzeichen für eine solche Nische 
(BZ 85, 1985, 242 Abb. 7,B 1). Die Ausmasse dieser Nische sind nicht 
bekannt, doch gibt es keine Anhaltspunkte für die auf Abb. 7 doch wohl 
übertrieben gross eingetragene, zurückversetzte Stelle. 
70 Das «Gässli oder die Durchfahrt» zum Birsig ist erst um 1710/18 
anstelle eines Hauses angelegt worden, StAB: Historisches Grundbuch, 
Gerbergasse 51a. 
71 Auf dem Merianplan von 1615 (kolorierte Federzeichnung) sind 
bereits einzelne Hinterhäuser eingetragen. Für eine nicht näher lokali­
sierbare Badestube (Daniel Fechter, Topographie mit Berücksichtigung 
der Cultur- und Sittengeschichte. In: Basel im 14. Jh., 82 Anm. 2 Nr. 9. 
Basel 1856) und eine Gipsmühle im Haus Nr. 22 (Rudolf Wackernagel , 
Geschichte der Stadt Basel , Basel 1911, Bd. 2.1 , 288; KDM BS, Bd. 1, 
21971 , 159 und Anm. 5) sind Hinterhäuser unmittelbar neben dem Birsig 
doch wohl vorauszusetzen. 
72 Zur planmässigen Anlage siehe beispielsweise Fritz Lodewig, Die 
Kirchtürme und die alte Stadtbaukunst in Basel , Schweizerische Techni­
sche Zeitschrift Nr. 17/18, 1946, 3 f.; Rudolf Kaufmann, Die bauliche Ent­
wicklung der Stadt Basel, 126. Neujahrsblatt, 1948, 51 ; Christian A. Mül­
ler, Die Stadtbefestigungen von Basel , 133. Neujahrsblatt, 1955, 26. Zu 
den hochmittelalterlichen Verkehrswegen vgl. d'Aujourd'hui 1990 (wie 
Anm. 58) , 17, 42 Abb. 22. 
73 Häuser Weisse Gasse 7 und 11 = Freie Strasse 50 und 52 (Zunft zu 
Schuhmachern und Zunft zu Rebleuten) , siehe Albert Burckhardt, Die 
Freie Strasse in Basel , Basler Jahrbuch 1905, 156 f. oder Rudolf Kauf­
mann, Die bauliche Entwicklung der Stadt Basel, 127. Neujahrsblatt, 
1949, 73 f. 
74 StAB: Historisches Grundbuch zur Weissen Gasse 24: Dole erwähnt 
im Jahre 1745. 
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Anhang 

Abkürzungen 

AB 
BS 
FK 
FI. 
H 
HMB 
lnv.-Nr. 
Jb 
KMBL 
MVK 
MR 
NHM 
OK 
OF 
p 
RS 
Sd 
StAB 
UK 
WS 
ss 

Archäologische Bodenforschung 
Bodenscherbe 
Fund komplex 
Fläche 
Horizont 
Historisches Museum Basel 
Inventar-Nummer 
Jahresbericht 
Kantonsmuseum Basel-Land 
Museum für Völkerkunde 
Mauer 
Naturhistorisches Museum 
Oberkante 
Oberfläche 
Profil 
Randscherbe 
Sonderdruck 
Staatsarchiv Basel 
Unterkante 
Wandscherbe 
Sondierschnitt 

Literatursigel (Zeitschriften, Reihen etc.) 

ABS 

AS 
ASA 
BUB 

BZ 

JbAB 

JbHMB 

JbSGUF 

KOM BS 

NSBV 

SBKAM 

ZAK 

ZAM 
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Archäologie in Basel. Materialhefte zur Ar­
chäologie in Basel 
Archäologie der Schweiz 
AnzeigerfürSchweizerischeAltertumskunde 
Urkundenbuch der Stadt Basel , Bände 
1-11. Herausgegeben von der Historischen 
und Antiquarischen Gesellschaft zu Basel, 
Basel. 
Basler Zeitschrift für Geschichte und Alter­
tumskunde 
Jahresbericht der Archäologischen Boden­
forschung des Kantons Basel-Stadt 
Jahresbericht des Historischen Museums 
Basel-Stadt 
Jahresbericht der Schweizerischen Gesell­
schaft für Ur- und Frühgeschichte 
Die Kunstdenkmäler des Kantons Basel­
Stadt, Bände 1-5. Herausgegeben von der 
Gesellschaft für Schweizerische Kunstge­
schichte, Basel. 
Nachrichten des Schweizerischen Burgen­
vereins 
Schweizer Beiträge zur Kulturgeschichte 
und Archäologie des Mittelalters 
Zeitschrift für Schweizerische Archäologie 
und Kunstgeschichte 
Zeitschrift für Archäologie des Mittelalters 

Schriften der Archäologischen Bodenforschung 

Jahresberichte 

Der Jahresbericht 1989 kann, solange vorrätig, zum 
Preis von Fr. 30.- bei der Archäologischen Bodenfor­
schung bezogen werden. Die Jahrgänge 1973, 1976 
und 1977 sind zu Fr. 6.-, die Jahrgänge 1979, 1980, 
1983, 1984, 1985, 1986 und 1987 sind zu Fr. 12.- und 
der Jahresbericht 1988 ist zu Fr. 20.- noch erhältlich. 

Materialhefte zur Archäologie in Basel 

Ergänzend zu den Jahresberichten wird in den Mate­
rialheften zur Archäologie in Basel eine repräsentative 
Auswahl von Basler Fund- und Dokumentationsmaterial 
vorgelegt. Mit der Schriftenreihe soll die abschlies­
sende Berichterstattung über eine Grabung mit nach­
vollziehbarer Beweisführung und Auswertung des 
Fundmaterials ermöglicht werden. 

Bisher erschienen und solange vorrätig noch erhältlich 

Rudolf Moosbrugger-Leu, Die Chrischonakirche von Bettingen. 
Archäologische Untersuchungen und baugeschichtliche Auswertung. 
Mit einem Beitrag von Beatrice Schärli über die Münzfunde. Verlag 
Archäologische Bodenforschung Basel-Stadt, Basel 1985. Materialhefte 
zur Archäologie in Basel , Heft 1. 110 Textseiten, 78 Abbildungen, 6 Foto­
tafeln und 3 Faltpläne. ISBN 3-905098-00-8. Fr. 30.-. 

Rudolf Moosbrugger-Leu, Peter Eggenberger, Werner Stöckli , Die Pre­
digerkirche in Basel. Mit einem Beitrag von Beatrice Schärli über die 
Münzfunde. Verlag Archäologische Bodenforschung Basel-Stadt, Basel 
1985. Materialhefte zur Archäologie in Basel, Heft 2. 133 Textseiten, 
108 Abbildungen , 5 Faltpläne. ISBN 3-905098-01-6. Fr. 32.- . 

Thomas Maeglin, Spätkeltische Funde von der Augustinergasse in 
Basel. Mit einem osteologischen Beitrag von Jörg Schibler. Verlag 
Archäologische Bodenforschung Basel-Stadt, Basel 1986. Materialhefte 
zur Archäologie in Basel , Heft 6. 97 Textseiten, 33 Abbildungen , 
14 Tafeln . ISBN 3-905098-02-4. Fr. 30.- . 

Demnächst erscheinen 

Dieter Holstein , Die bronzezeitlichen Funde aus dem Kanton Base/­
Stadt. Verlag Archäologische Bodenforschung Basel-Stadt, Basel 1991 . 
Materialhefte zur Archäologie in Basel , Heft 7. ISBN 3-905098-09-1 . 

Peter Thommen , Archäologische Beiträge zur Geschichte der Kirchen­
burg in Riehen. Bericht über die Grabungskampagnen von 1968- 1984. 
Verlag Archäologische Bodenforschung Basel-Stadt, Basel 1991. Mate­
rialhefte zur Archäologie in Basel, Heft 5. ISBN 3-905098-08-3. 

Weitere Veröffentlichungen der Archäologischen Bo­
denforschung des Kantons Basel-Stadt 

Rolf d'Aujourd'hui , Archäologie in Basel. Fundstellenregister und Litera­
turverzeichnis. Jubiläumsheft zum 25jährigen Bestehen der Archäologi­
schen Bodenforschung Basel-Stadt. Herausgegeben von der Archäolo­
gischen Bodenforschung Basel-Stadt mit Unterstüzung der Histori­
schen und Antiquarischen Gesellschaft zu Basel. Verlag Archäologi­
sche Bodenforschung Basel-Stadt, Basel 1988. 179 Seiten , 5 Abbildun­
gen. ISBN 3-905098-04-0. Fr. 15.- . 

Rolf d 'Aujourd'hui , Christian Bing, Hansjörg Eichin , Alfred Wyss, Ber­
nard Jaggi und Daniel Reicke, Archäologie in Basel. Organisation und 
Arbeitsmethoden. Verlag Archäologische Bodenforschung Basel-Stadt, 
Basel 1989. ISBN 3-905098-06-7. Fr. 8-. 



Rolf d 'Aujourd'hui , Die Entwicklung Basels vom keltischen Oppidum zur 
hochmittelalterlichen Stadt. Überblick Forschungsstand 1989. Zweite 
überarbeitete Auflage. Verlag Archäologische Bodenforschung Basel­
Stadt, Basel 1990. ISBN 3-905098-05-9. Fr. 10.-. 

In Vorbereitung ist ferner 

Ulrike Giesler-Müller, Das frühmittelalterliche Gräberfeld Basel-Kleinhü­
ningen. Basler Beiträge zur Ur- und Frühgeschichte, Bd . 11 B: Katalog 
und Tafeln. Das Buch erscheint im Habegger Verlag, Derendingen-Solo­
thurn. 

Bestellmöglichkeiten 

Die Hefte werden von der Archäologischen Bodenfor­
schung und vom Seminar für Ur- und Frühgeschichte 

der Universität Basel im Selbstverlag herausgegeben 
und sind über den Buchhandel oder beim Verlag direkt 
erhältlich. Bestellungen sind zu richten an: Archäologi­
sche Bodenforschung Basel-Stadt, Petersgraben 11 , 
4051 Basel. 

Einzelbestellung. Es gelten die oben erwähnten 
Preise zuzüglich Versandkosten. 

Abonnement Materialhefte. Der Preis je Heft beträgt 
Fr. 30.- zuzüglich Versandkosten. Die Auslieferung 
erfolgt jeweils nach Erscheinen eines Heftes. 

Abonnement Jahresbericht. Der Preis je Jahrgang 
beträgt Fr. 25.- zuzüglich Versandkosten. 

Das kombinierte Abonnement Jahresbericht/Mate­
rialheft kostet Fr. 40.- zuzüglich Versandkosten. 
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